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Vor allem der missbrauch der Kunst durch 

die nationalsozialisten führte nach dem 

Krieg zu einer radikalen Hinterfragung aller 

Kriterien, nach denen musik bisher be­

urteilt worden war. In einer zynischen Ver­

schmelzung aus antifaschistischer Über­

legenheit, Avantgarde und dem Aufstieg 

der neuen massenmedien Rundfunk und 

Fernsehen wurden die Schaltstellen der 

meinungsmacht von leuten und Seilschaf­

ten übernommen, für die nachvollziehbare 

melodien und am Verlauf der obertonreihe 

orientierte Harmonien als Ausbund des 

Gestrigen galten. 

Heute, bald 70 Jahre später, nachdem Hun­

derte von Komponistenleben erfolgreich 

ruiniert werden konnten, verschwinden die 

politisch korrekten Werke der Adorno­

bewehrten misstöner und minderbegabten 

zunehmend von den Kulturseiten der Zei­

tungen und fristen in den späten Abend­

stunden der Rundfunkprogramme ein sub­

ventioniertes Schattendasein. Hundert 

Jahre nach ihrer erfindung ist die atonale 

musik noch immer nicht in der mitte der 

Gesellschaft angekommen, während die 

Werke des als neoklassizisten abqualifi­

zierten Schostakowitsch geradezu seuchen­

artig, des vor hundert Jahren geborenen 

Benjamin Britten erfreulich oft aufgeführt 

werden und der als Filmmusiker verachtete 

nino Rota, von unvergesslichen melodi­

schen einfällen ans licht der Geschichte 

gehoben, als Großer des 20. Jahrhunderts 

eingestuft wird.

Die Zeit ist also reif, gerade in der Bläser­

musik, die schon aus technischen Grün­ 

den immer etwas abseits der Avantgarde 

stehen musste, die uralten, verteufelten, 

durch die Konzertpraxis jedoch längst re­

habilitierten Kriterien wieder hervorzu­

kramen, die sich im Grunde auf vier Fragen 

reduzieren lassen: Wie gut sind die melodi­

schen, rhythmischen und harmonischen 

Ideen eines Komponisten und inwieweit 

operiert er als Wissender auf der Höhe der 

Zeit?

nino Rota wurde bereits erwähnt: mit 

 seinen Kompositionen zu den Filmen 

»la Strada« oder »otto e mezzo« lieferte 

er den Beweis, dass geniale Ideen auch 

noch in der nachschönberg’schen moderne 

mög lich sind, die abendländische musik 

mitnichten auskomponiert wurde und 

melo dische einfälle nach wie vor mit der 

unsterblichkeit des Komponisten belohnt 

werden. 

Dass Rhythmus, ob er nun in ein menuett, 

einen Walzer, in Swing oder einen Bossa 

nova eingebettet ist, ein ganzes lebens­

gefühl repräsentiert und weit über die kon­

krete Komposition hinausreicht, weshalb 

vonseiten der musiker auch mehr nötig ist 

als nur die Fähigkeit, einen notentext kor­

rekt wiederzugeben, ist eine geradezu 

 triviale erkenntnis. Wie auch die Beobach­

tung, dass ein Ravel seinem Bolero, der na­

türlich zugleich eine großartige melodische 

linie entwickelt, oder ein Strawinsky den 

unverwechselbaren Schlägen seiner Bal­

lettmusik oder ein Schostakowitsch dem 

infernalischen marsch in seiner leningra­

der Symphonie einen Gutteil der Berühmt­

heit verdanken. 

Bleibt noch der unverwechselbare umgang 

mit den Harmonien und mit der Instrumen­

tation, zwei voneinander schwer zu tren­

nende Aspekte, die es jedem Kenner sofort 

ermöglichen, einen Brahms von Bruckner, 

einen Verdi von Wagner, einen Puccini von 

Richard Strauss oder einen Honecker von 

Darius milhaud zu unterscheiden.

neben großartigen melodischen und 

rhyth mischen einfällen und der Fähigkeit, 

sein je unverwechselbares Weltempfinden 

durch Harmonie und Instrumentation zum 

erklingen zu bringen, ist zuletzt als Voraus­

setzung für gute musik eine eigenschaft 

nötig, die an den Werken ludwig van Beet­

hovens und ihrer oft langwierigen Ausfor­

mung von der mäßig originellen Ausgangs­

idee bis hin zur absoluten Perfektion stu­

diert werden kann. es ist die Fähigkeit, aus 

umfassendem Können und Wissen eines 

professionellen Künstlers heraus die här­

teste Kritik gegen sich selbst und seine ei­

genen Werke zu richten und diese Selbst­

überprüfung kreativ zu überleben.
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Melodie, RhythMus, haRMonie und Wissen

Breiteren Bevölkerungsschichten mit 

ihren Konzerten die Werke der 

Kunstmusik näherzubringen, war 

schon immer eine zentrale Aufgabe 

der altösterreichischen Bläsermusik.
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